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Aunuter & SCHWABISCH GMUND, Ssepteiliner 1954 13. Janrgang 


Vom Gericht auf den Gmündischen Dörfern 
oo Von Albert Deibele 


Die gesamte Rechisprechung auf dem Lande unterstand dem Gmünder 
Magistrat. Es war streng verboten, sich an ein auswärtiges Gericht zu wen- 
den. Selbstverständlich konnte sich der Magistrat nicht mit all den vielen 
Dorfstreitigkeiten und den kleinen Vergehen befassen; es war auch nicht 
angängig, die Dorfbewohner bei jeder Kleinigkeit vor den Rat zu berufen. 
Der Rat behielt sich nur die schweren Fälle vor. „Solche sich zutragende 
Uebeltaten sollten sogleich durch die Vögte, Richter und Amtleute dem 
regierenden Bürgermeister, dem Stadtrat oder dem Gericht angezeigt wer- 
den.“ Im übrigen wurden die richterlichen Befugnisse auf dem Lande an. 
Stelle des Magistrats durch das Vogt- und das Ruggericht ausgeübt. 


Das Vogtgericht 


-Das Vogtgericht war ursprünglich kein Gericht über Vergehen, Verbrechen, 
auch nicht über privatrechtliche Streitigkeiten, sondern im Vogtgericht karn 
die Gemeinde mit ihrer vorgesetzten Behörde in Berührung. Dabei wurde 
die Durchführung der reichsstädtischen Gesetze überprüft. Auf dem Vogt- 
gericht wurden die Gemeindeämter besetzt, die neu gewählten Beamten 
vereidigt, Rechnungen abgehört, die Dorfordnung verlesen, Verordnungen 
und Rügen der Obrigkeit mitgeteilt, Beschwerden und Anfragen entgegen- 
genommen, von neu aufgenommenen Dorfinsassen der Untertaneneid, von 
volljährig gewordenen Söhnen die Erbhuldigung geleistet (nach Knapp: 
Rechts- und Wirtschaftsgeschichte). 

‘Wie Eustachius Jeger in seiner Periphrasia Seite 291 berichtet, war ehemals ` 
der Brauch gewesen, alle Jahre in jedem. Amt zwei oder wenigstens ein Ge- 
richt zu halten. „Es ist aber jetzt (1707) eine Zeit lang unterblieben und bei 
10 Jahren in den vier Aemtern (Spraitbach, Iggingen, Bargau, Beitringen) 
kaum zwei bis dreimal Gericht gehalten worden.“ 

Das Vogtgericht setzte sich zusammen aus dem Vogt, zwei höheren städti- 
schen Beamten (meist den Oberstättmeistern und Stättmeistern oder Rats- 
herren), einem Gerichtsschreiber und aus Vertretern der Gemeinden, welche 
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vom Vogt und Gericht gewählt wurden. Bei einem Vogtgericht, das am 
24./25. Oktober 1718 zu Iggingen abgehalten wurde, sind 14 Richter aus den 
Gemeinden aufgeführt, und zwar stammen sie aus Dewangen, Reichenbach 
bei Aalen, Iggingen, Brainkofen, ‚Schönhärdt, Holzleute, Herlikofen und 
Brackwang. 


Das Ruggericht 


Das Ruggericht war das eigentliche Gericht auf dem Lande. Vor mir liegt 
die ‚Ruggerichtsordnung für das Amt Iggingen aus dem Jahre 1658, die einen 
genauen Einblick in dieses Gericht gestattet. Es war zusammengesetzt aus 
dem Vogt, zwei höheren Stadtbeamten (den Zweiern), dem Stadtschreiber 
und fünf Richtern. Diese wurden vom Vogt und Gericht aus dem Ruggericht 
genommen, und zwar sollten die eifrigsten, erfahrensten und angesehensten 
der Dorfvertreter zu Richtern genommen werden. Beschäftigte sich das Ge- 
richt mit einem gotteszellischen Lehensmanne, so hatte der Hofmeister von 
Gotteszell oder sonst ein Vertreter des Klosters das Recht, diesem Lehens- 
mann vor Gericht beizustehen; nach angehörter Klage aber hatte der Hof- 
meister mit der beklagten Partei abzutreten. 

Das Ruggericht sollte unabhängig vom Vogtgericht zweimal im Jahr ab- 
gehalten werden und zwar einmal im Frühjahr und einmal im Herbst, so- 
fern der Gmünder Rat nicht anders bestimmte. 


Der Vost und die Amtleute (die Gmünder Beamten) hatten beim 
Rat um die Abhaltung des Ruggerichtes anzuhalten, das Gericht der Ge- 
meinde anzukündigen, bei den Verhandlungen an Stelle des Rats den Stab. 
als Zeichen der Rechtshoheit zu halten, den Richtern mit Rat beizustehen 
und die geschöpften Strafen zu vollziehen. Das Urteil wurde nicht von ihnen, 
sondern von den Richtern, den Vertretern der Gemeinden, gefällt. Dagegen 
war noch die Aufgabe der Amtleute, darüber zu entscheiden, was zur Zu- 
gehörigkeit des Ruggerichts und was vor das Stadtgericht gehörte. Vom 
Vogt ist bei Jeger (Periphrasia S. 292) ausdrücklich vermerkt: „Der Amtsvogt 
soll weder in kleinen noch in großen Verbrechen nichts vornehmen und zū= 
gleich abstrafen, sondern alles und jedes vor das Gericht, oder PeT 

und Räte allhier bringen.“ 


Die Rugrichter hatten die Untersuchung der Vergehen durchzuführen, 
die Angeklagten und Zeugen zu verhören und das Urteil zu fällen. Sie konnten 
erkennen auf Turmstrafe, Gefängnis, Geldbuße bis zu 30 Gulden oder andere 
Strafen, wie sie in den Dorfordnungen aufgeführt waren. Der Vollzug der 
Straf aber war Sache der Amtleute. Die Richter konnten Strafsachen auch 
außerhalb des Ruggerichts dem Vogt und den Gmünder Amtleuten zu wissen 
tun, wenn die Gefahr bestand, daß sonst das Vergehen nicht gesühnt würde. 


Der Ruggerichtsschreiber hatte das Protokoll zu führen, die Strafen 
zu verzeichnen, im übrigen aber über die Gerichtsvorgänge Stillschweigen 
zu bewahren. Außerhalb des Ruggerichts wurde er zugezogen, wenn jemand 
auf dem Lande starb und es zu einer Teilung kam. Da hatte er die Hinter- 
lassenschaft aufzunehmen. Bei der Teilung war er mit dem Vogt anwesend 
und schrieb den Erben die Teilungszettel. Starb ein Gotteszellischer, so 
konnte der Hofmeister von Gotteszell oder ein anderer Vertreter des Klosters 
dem Teilungsgeschäft beiwohnen, durfte sich aber in keiner Welse in eig 
Geschäfte mischen. 

- Die Dorfbewohner hatten nicht nur das Recht, sondern auch die Pflicht, 
alles, was gegen die Gesetze und FEUER der Reichsstadt Gmünd ge- 
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fehlt wurde, beim Ruggericht anzuzeigen. War die Anzeige begründet, so 
genoß der Anzeiger den Schutz des Gerichts und der Stadt; böswillige An- 
zeiger aber wurden empfindlich gestraft. 

Die Zahl der in der Ruggerichtsordnung aufgeführten Vergehen, für welche 
das Ruggericht zuständig war, ist sehr groß. Diese Liste gibt einen überaus 
lehrreichen Einblick in jene Zeit. Vieles davon fällt heute nicht mehr unter 
das Strafgesetz. Die Strafen waren nach unserer heutigen Auffassung sehr 
hart. Man beachte den hohen Geldwert der damaligen Zeit. So betrugen die: 
Strafen für einen Frevel, bei welchem Blut floß, 10 Guiden 5 Heller, loß kein 
Blut 5 Gulden 5 Heller, Schimpfworte bei Mann und Weib 5 Gulden 5 Heller, 


.. Versäumnis der Messe am Sonntag 1 Gulden 5 Heller, desgleichen wer seine 


Kinder nicht zur Schule schickte, wer während des Gottesdienstes in einer 
Wirtschaft zechte, wer sich während des Gebetläutens nicht ehrerbietig auf- 
führte. AB einer am Freitag oder Samstag Fleisch, so bezahlte er 10 Gulden 
5 Heller. Empfindlich. bestraft wurde, wer am Sonntag arbeitete, wer fluchte, 
Zauberei und Teufelsbeschwörung trieb, ungebührliche Segen über Mensch 
und Vieh aussprach, wer einen Beamten lästerte. Gotteslästerung wurde mit 
dem Tode bestraft. 

‚In Gmünd, wie auch anderswo, scheint später das Vogtgericht mit dem 
Ruggericht zusammengeworfen worden zu sein zu einem sogenannten Vogt- 
zuggericht. Diesen Eindruck machen die Aufzeichnungen Jegers in seiner 
Periphrasia aus dem Jahre 1707 Seite 291. Von diesen alten Gerichten ist 
heute nur noch die Gemeindeviatation durch den Landrat als kleiner Rest 
M espeenlieben. 


Gedanken 
über das Einhorn im Gmünder Stadtwappen 


.von Gustav Keck 


-Die Stadt Schwäbisch Gmünd führt im Stadtwappen ein nach heraldisch 
rechts gewendetes, aufgerichtetes, silberfarbenes Einhorn in Rot auf früh- 
gotischem Schild. Aelteste Zeugen dafür sind ein Gmünder Stadtsiegel vom. 
Jahre 1277 und weitere zwei noch recht gut erhaltene Wachssiegel aus den 


~ Jahren 1341 und 1414 in der Städt. Altertümersammlung. Bei letzteren wird 


der aufrechtstehende Dreieckschild umschlossen von einer kreisrunden 
Wachsscheibe, deren Schriftrand die lateinischen Worte SIGILLUM UNIVER- 
SITATIS CIVIUM GAMUNDIENSIUM in erhabenen Großbuchstaben zeigt, 

Häufig sind derlei frühmittelalterliche Siegel die Vorläufer von Städte- 
und Ortswappen. War es doch so, daß auch bei den Städten und Gemeinden, 
ebenso wie bei anderen juristischen Personen, Urkunden und schriftliche 
Vereinbarungen erst. durch Beifügung der Stadt- oder Amtssiegel volle 
Rechtsgültigkeit erlangten. Wappen und Siegel der Städte waren eben deren 
’Ehrenschild; etwa so, wie unseren germanischen Vorfahren Schild und Schild- 
zeichen zum persönlichen Symbol ihrer Ehre wurden. _ 

-Die wenigen uns noch bekannten mittelalterlichen Wappenbilder sind mit 
Vorliebe der Tierwelt entnommen. Der Löwe fand wohl die häufigste An- 
. wendung. Adler, Panther, Bär, Hirsch, Drache, Greif und das sagenumwobene 
Einhorn folgen. | 

. Kurze Hinweise auf das Einhorn, allerdings ohne Bezugnahme auf dessen 
körperliche. Eigenschaften, finden wir schon im biblischen Zeitalter im Alten 
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